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Anekdoten-
Cocktail
von N. O. Scarpi

Eines Tages kam ein Nachbar zu
Nassr' Eddin, dem persischen
Spaßmacher, und bat ihn, ihm seinen

Esel zu leihen. Nassr' Eddin
hatte keine Lust und sagte, der
Esel sei im Wald. Während sie
noch sprachen, erhob der Esel im
Stall ein lautes Geschrei.
«O Hadschi», sagte der Nachbar,
«wenn du mir deinen Esel nicht
leihen wolltest, warum hast du es

nicht offen gesagt, statt dich einer
Lüge schuldig zu machen?»

«Was?» rief Nassr' Eddin entrüstet.

«Glaubst du etwa der Stimme
eines erbärmlichen Esels mehr als
der eines frommen Moslems?»

*
Vor dem bedeutenden Wiener
Juristen Unger sprach man von der
Eitelkeit eines nicht sehr intelligenten

Abgeordneten.
«Ja», sagte Unger. «Das ist eine
von seinen vier Achillesfersen.»

Nach seiner Rückkehr aus Frankreich

fragte man den Schriftsteller
Sterne (1713-1768), ob er dort
Charaktere angetroffen habe, die
einer Schilderung wert seien.

«Nein», sagte Sterne. «Die Franzosen

sind wie Münzen, deren
Prägung vom langen Gebrauch
verwischt ist.»

*
Abbe Galiani, einer der klügsten
Männer seiner Zeit, war zu Tisch
mit dem Philosophen Helvetius
und andern Philosophen beisammen;

der liebe Gott hatte, wie
gewöhnlich in diesem Kreis, keine
gute Presse. Da meinte Galiani:
«Wäre ich der Papst, würde ich
euch der Inquisition übergeben;
wäre ich der König von Frankreich,

müßtet ihr in die Bastille.
Doch da ich weder das eine noch
das andere zu sein den Vorzug habe,

komme ich nächsten Donnerstag
wieder zum Mittagessen.»

*
Prinz Pierre Bonaparte, Sohn von
Luden Bonaparte, mußte sich mit
La Vallette duellieren. Die Kugel
des Prinzen traf den Gegner an
der Seite, ohne ihn zu verwunden,
denn La Vallette hatte ein Geldstück

in seiner Tasche, an dem die
Kugel sich abplattete. Bei der
Versöhnung sagte der Prinz: «Mein
Heber Herr, Sie wissen Ihr Geld
gut anzulegen!»

*
Briand war zu einer sehr vornehmen

Gesellschaft eingeladen und
lehnte ab. Ein Freund wollte ihn

überreden, doch das gelang ihm
nicht.
«Warum nehmen Sie eigentlich
nicht an?» fragte der Freund.
«Mein Lieber», erwiderte Briand,
«Sie müssen wissen, daß ich in
meinem Ministerium an manchen
Tagen von früh bis abends zu tun
habe. Und dann gibt es Tage, da
ich von früh bis abends nichts zu
tun habe. Sie sehen also, daß mir
keine freie Minute bleibt.»

«Sagen Sie mir, Mr. Smith, lieben
Sie eigentlich meine Schwester
Mary?»
«Ja», erwiderte der überrumpelte
Anbeter verlegen. «Aber warum
fragst du mich das?»

«Weil sie gesagt hat, sie würde
fünf Dollar geben, wenn sie wüßte,

ob Sie sie lieben. Und ich
könnte das Geld sehr gut
brauchen.»

Mrs. Williams ist vor kurzem von
einer Europareise heimgekehrt. Bei
dem ersten Tee, den sie gibt, fragt
eine Dame: «Waren Sie auch in
Rom?»
«Offen gestanden, meine Liebe, ich
weiß es nicht», erwidert Mrs.
Williams. «Mein Mann hat nämlich

immer die Fahrkarten
gekauft.»

Um den Berg Athos zu ersteigen,
muß man sich in einen Korb setzen
und wird hinaufgezogen. Ein Tourist

ist nicht begeistert und fragt
den Mann, der dieses Aufzugsmittel

dirigiert: «Wechselt ihr dieses
Seil öfters?»

«Immer wenn es verbraucht ist.»

«Und woran merkt ihr das?»

«Wenn es reißt.»
«Kommt das häufig vor?»
«Alle zwei Jahre.»
«Und wann haben Sie dieses Seil
gewechselt?»
«Vor drei Jahren.»

«Die Dienstboten von Hawaii sind
die besten und treuesten, die man
finden kann», erzählt eine Dame,
die lange dort gelebt hat. «Aber
sie haben die Gewohnheit, alle
Welt beim Vornamen zu nennen.
So sagte unser Diener zu meinem
Mann: <Ja, Frank> oder <Gewiß,
Frank. > Und zu mir sagte er: <Ich
gehe jetzt einkaufen, Mabel> oder
(brauchst du sonst noch etwas,
Mabel?> Schließlich ging mir das so
sehr auf die Nerven, daß ich ihn
entlassen mußte. Und als der neue
Diener kam, nannten mein Mann
und ich uns vor ihm nicht mehr
beim Vornamen. Vielleicht würde
er sich dann gewöhnen, Mr. und
Mrs. zu sagen. So nannte mein
Mann mich «Liebling» oder
<Schatz>, und der neue Diener war
vorsichtig und sagte gar nichts.
Eines Abends hatte ich große Gesellschaft.

Ich erzählte meinen
Gästen, wie es mir gelungen sei, dem

neuen Diener die Unsitte
abzugewöhnen, daß er uns beim Vornamen

nannte. In diesem Augenblick
betritt der Diener das Zimmer,
verbeugt sich und sagt: <Das Essen
ist aufgetragen, Schatz. > - <Was?>,
stammle ich. «Liebling, das Essen
ist aufgetragen), antwortet er höflich

und verschwindet.»

Drei Dinge sind wichtig, wenn
man angenehme Ferien haben will:
1. Die Kleider einzupacken, die

man zu brauchen glaubt.
2. Reichlich Geld mitzunehmen.
3. Die Kleider auf die Hälfte zu

reduzieren und das Geld zu
verdoppeln.

*¦

Zwei Knaben raufen miteinander.
Ein alter Herr trennt sie: «Wißt
ihr denn nicht», sagt er väterlich,
«daß man seinen Nächsten lieben
soll und sogar seine Feinde?»
Worauf der eine Knabe erwidert:
«Er ist ja nicht mein Feind. Er ist
mein Bruder!»

*
Anzeige in einem Warenhaus: Für
besonders vergeßliche Kunden führen

wir jetzt ein achteckiges
Taschentuch.

Eine sehr snobistische Dame kam
von ihrer Amerikareise zurück.
«Haben Sie auch die Apalachen
gesehen?», fragt eine Freundin.
«Gesehen?! Wir waren bei Ihnen
zum Souper eingeladen!»
Die Apalachen sind allerdings kein
Indianerstamm, sondern ein
Gebirge, das sich von Alabama bis
Neufundland erstreckt.

Auf der Wachstation in einem Spital

beobachtete ich einmal einen
völlig in Gips und Apparaten
eingemummten Mann. Es war ein
ehemaliger Autofahrer. Der
einzige Körperteil, der noch funktionierte,

war der rechte Fuß hoch in
der Luft: Er bewegte sich
unablässig, er bediente immer noch das
Gaspedal; eine reine Reflexbewegung.

Später konnte sich der Mann
überhaupt nicht mehr bewegen.

^ c Christoph Mangold

NEBELSPALTER 47


	Aufgegabelt

